
Dossier: Kinder 

Bniitnaterial, vor allem für größere Kin- 
der, groß Flächen, auf denen mit Kreide 
gezeicluiet werden kann. Scliließlich soll 
der Spielplatz 'mgeIi, soziale Bezielilui- 
geil aiifninelunen, indetn er Spiel- und 
Gesi;altuiigsniaterial enthält, das von ei- 
rieiii Kind allein ~uclit sinnvoll eingesetzt 
werden kau2 und indem er diircli seine 
Garte~igestaltiing zur Gnippenbilduig 
auffordert (kleine Hütte14 Tre~uiwäride, 
Erlieburigen und Se~ikiingen). 

Die geii'miten vier Bereiche, die vom 
Spielplatz wie von jedem Spielinaterial 
angesprochen werden (Bewegung, Erfali- 
niiig, Gestaitii~ig, Beziehung), eniiögli- 
clie~i dem Kind eine scluittweise und 
selbistständige Entwicklung der Iritelli- 
geni:, der Bezieliurigsfdugkeit, der Ge- 

staltungskräfte. Spielen auf dem Spiel- 
platz ist für Kinder keine nebensächliche 
Freizeitbeschaftigurig, soridem eine em- 
ste und fiii ihre E~ihvickliing entscliei- 
dende Sache. 

Besonders zu berücksichtigen ist, daß 
ein entsprechend gestalteter Spielplatz 
i~ri städtischen Bereich iriselartig dafiir 
veraiitwortlicli gemacht werden kau1 
beiin Kind das Verliält~us zur Nahir ni 

pflegen, ni Pflanzen und zu Tieren. Wo 
in bereits überbauten Agglomerationen 
noch kleine Naturinseln vorhanden sind, 
Schutthalden, restliche Baumbestände, 
eine kleine Bodensenke, die nocli nicht 
überbaiit ist, sind solche Naturinseln 
nicht aufzuschütten und einzuebnen, son- 
dern möglichst so auszubauen, daß sie 

weiter ihren Clnrakter des "Ungeordne- 
ten" lind Iniprovisierten behalten. Bäu- 
nie und Sträucher mit ilmn natiirliclien 
Früchten, der lelunige Boden oder der 
Waldboden, das Laub, das lierunterf~illt, 
das Wasser, das sicli in einer Pfütze san- 
~nelt, sind ~ntürliclie Spielmögliclikei- 
ten, die ~iir schwer naclmalutien sind. 
Die frülie Bekanntschaft init der Natur 
ist besonders heute in der Zeit der U~ii- 
weltgefälud~uig notwendig, da das friili 
erworbene Gefülil fur die Natur die Vor- 
aussetzung ist, einer späteren Maßlosig- 
keit der Natur gegenüber zu welmn 
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Kindesmißbrauch 
Die Würde des Menschen ist unantast- 
bar (Allgeriieiiie Meiische~ueclitserklä- 
nirig). Aber nichts wird häutiger angeta- 
stet als die Würde des Menschen. 

Was ist sexueller 
Mi&brauch? 
Sexueller Mißbrauch beinhaltet alles, 
was ein Erwachsener mit einem Kind 
ttiacht zu seiner eigenen sexuellen Be- 
friecligung. Unter dem Vorwand der Kin- 
derliiebe (Pädophilie) nutzen diese Men- 
schen das Kind als Sexualobjekt. Was 
zahlt, ist niclit seine Person, noch sein 
Wohlbefinden, sondern ihre eigene Be- 
friedigung, respektive die Geschäfte, die 
sie darnit erzielen können. 

Weltweit liat es den sexiiellen Miß- 
braiicli von Kindeni schon immer gege- 
ben. Lange Zeit wurde ein Scldeier des 
Scliweige~is darüber gelegt. Dies ist auch 
heute noch selu oft der Fall. Das war so 
einfach, weil die Opfer die Schuld bei 
sicli siiclite~i, sicli scliäriiten und Angst 
hatten, &aß Iluieii ~iiclit geglaubt werde. 
Der Täter lntte sie ganz wirksam uiter 
Dnick gesetzt: "Wenn du je~n'andein da- 
von erzäldst, werde ich dich uiiibriiigen, 
oder: deine Mutter töten, oder: du wirst 
in eil1 Heim koniine~i, und: niemand 

wird dir glauben, den11 du hast es ja ge- 
wollt, dir liat es doch Spaß gemacht!" 

Kiimirri, das Schweigen schiitzt die Tä- 
ter und liält die Opfer gefangen. Ist das 
lieiite anders? 

Die Sexualität bei Männern 
bedeutet Leistungsdruck 

und ist extrem penisfixiert. 
Er muß es einfach bringen. 
Und wenn das nicht mehr 

so klappt, wie er es 
wünscht, dann müssen 

eben Surrogate her. 

Die sogenannte sexuelle Befreiung, von 
der wir Frauen bis dato nocli wenig ge- 
s p i i  haben, hat die Sexualität in all ih- 
ren Fonnen enttabuisiert, unter dem Mot- 
to "es ist verboten zu verbieten". So wur- 
den alle Praktiken, aiich die ausgefal- 
l ens t e~~  battaiisiert und gleichzeitig wur- 
de ein großes Gescliäft daraus. Ich denke 
dabei ai die weltweite Kinderpmstitu- 
tioii, den Sextourismus, die Poniogra- 
pliie, nicht nur auf Pornokassetten, son- 
den1 auch in tagtäglichen Fernselipm- 
gratiunen, nicht zu envälmen die 

inuiiensen Möglichkeiten des Iiiteniet. 
Nicht zu vergessen die Werbung, die 
Frauen und Kinder als verfiigbare Objek- 
te darstellt. Ja, sogar die Modescliöpfer 
machen ~ni t  immer jüngeren Models 
Mode und präsentieren Kleider, die eine 
erwachsene Frau nieitds tngeri könnte, 
aber Männenvünsche auf halbwüchsige 
Jugendliche befriedigt. 

Die weibliche Sexualität sieht so aus, als 
ob Frauen noch immer nicht getnerkt liät- 
ten, daß sie eine eigene Sexualität haben, 
einen eigenen Willen, respektive ihre 
Wünsche auch ausdrücken und durcliset- 
Zen k ö ~ e l i .  

Die Sexualität bei Märmem bedeutet Lei- 
stungsdruck und ist extrem penisfixiert. 
Er iniiß es einfach bringen Und wem 
das nicht melu so klappt, wie er es 
wünscht, dann müssen eben Surrogate 
her: Prostituierte, ausgefallene Praktiken 
mit Kindern oder Tieren, so wie es im 
Hardcore gezeigt wird. Er ist niclit 111elir 
Herr seiner Triebe, sorideni fiiiilt sicli ili- 
nen hilflos alsgeliefert, nur u~ti  endlich 
doch als ganzer Kerl da zu stehen 

Aiis der einstige11 Verklenunung ist eine 
Vermarktung geworden, die die Sexuali- 
tät fast vollständig aus iliren ine~isclili- 
chen Dimensionen herausgelöst hat und 
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sie als instrumentale Ware verkauft. Das 
heißt in anderen Worten: Sexualität ist 
noch immer so verklemmt wie sie ein- 
mal war, aber die Menschen merken es 
nicht mehr. Sie sind äußerst manipulier- 
bar geworden. 

Weltweit wird geschätzt, daß ein Mäd- 
chen von vier und ein Junge von acht 
Opfer sexueller Ausbeutung werden, 
und dies vor dem Alter von 16 Jahren 

I n  8 Fällen von 10 werden Kinder wie- 
derholt vom selben Täter mißbraucht, 
~nanchmal über Jahre hindurch 

Alarmsignale beim 
sexuell mißbrauchten 
Kind 
Auch wenn mißbrauchte Kinder schwei- 
gen, können sie doch nicht verhindern 
daß ihr Körper und ihre Seele reagieren 
und Signale senden, die auf ein traumati- 
sches Erlebnis schließen lassen. 

Es besteht ein Unterschied zwischen Ag- 
gression durch einen fremden Täter oder 
Mißbrauch in der eigenen Familie. Nach 
dem Angriff eines Fremdtäters wird das 

Fallbeispiel 1 

Ich bin bei meinem Onkel, mei- 
ner Tante und meinem Vetter aufge- 
wachsen. Sie waren meine Familie 
und ich nannte sie auch Vater, Mut- 
ter und Bruder. Ich war ungefähr 6 
Jahre alt als mein Bruder mich zum 
Lustobjekt benutzte. Es begann mit 
den berühmten Doktorspielen. Nach 
und nach mußte ich seine Ge- 
schlechtsorgane streicheln und er 
fummelte an mir herum. Bis es 
schlimmer wurde und ich sagte, ich 
würde es der Mutter sagen. Da hat 
er mich ausgelacht und gesagt: Dir 
glaubt ja keiner. Außerdem kommst 
du in ein Erziehungsheim und wirst 
deine Mutter nie wiedersehen. Und 
Vater würde ihn darin unterstützen. 
Im Heim wäre ich dann Freiwild für 
jedermann. Er würde schon dafür 
sorgen, daß ich für jeden Kerl verfüg- 
bar sein müßte. Es wurde jedes Jahr 
schlimmer. Jedesmal wenn er zum 
Orgasmus kam, mußte ich es schluk- 
ken. Als ich mich immer wehrte, sag- 
te er, wenn ich etwas sagen würde, 
würde er seine Freunde anstiften, 
das gleiche mit mir zu tun. 

Das ging so bis zu meinem 12. 
Lebensjahr. Dann, es kam mir vor 
wie ein Geschenk des Himmels, wur- 
den wir von unseren Eltern entdeckt. 
Wir wurden angeschrieen. Mein Bru- 
der flog raus. Am Tag danach kam 
es noch schlimmer. Denn da hat 
mein Vater mit mir angefangen. 
Mein Seelentod begann. Er sagte, 
ich solle mich nicht so anstellen, bei 
meinem Bruder habe es ja auch ge- 
klappt. 

Er steckte mir sein Ding in den 
Mund und ich mußte schlucken, wie- 
der! Er drückte meinen Kopf so fest 
runter, daß mir das Ding fast in die 
Kehle rutschte und ich würgte. Er 

sagte ich soll das lassen, denn ich 
sei das ja gewöhnt als Nutte. Ich 
mußte also weiter schlucken. Dann 
kam er mit Todesdrohungen. Ich 
lachte und sagte, das sei wohl das 
beste was mir passieren könnte. 
Aber dann drohte er meine Mutter 
umzubringen. Damit hatte er mich 
endgültig in seiner Gewalt, denn ich 
wollte nicht, daß er meiner Mutter et- 
was antun sollte. Also hielt ich durch 
bis ich ungefähr 17 Jahre alt war. Da 
hörte er auf, weil ich sagte, ich ginge 
zur Polizei und was dann passieren 
würde, wäre mir egal. Ich wollte lie- 
ber heute als morgen sterben. Mehr- 
mals habe ich versucht mich umzu- 
bringen. Aber es gelang mir leider 
nicht. Ich fühlte mich wie ein Stück 
Dreck und eine Nutte. Das alles hat 
mein Leben zerstört. Und wie ich 
jetzt damit fertig werden soll, weiß 
ich nicht. 

lhre Psychotherapie ist schwie- 
rig, aber nicht hofhungslos. 

Fallbeispiel 2 

Eine Dreizehnjährige kommt zu 
uns in die Sprechstunde, begleitet 
von ihrer Mutter. Sie redet stockend, 
sieht elend aus. Sie wurde vom 
Freund ihrer Mutter seit dem Alter 
von 7 Jahren sexuell mißbraucht. 
Als sie 9 Jahre alt war, ging er zum 
erzwungenen Analverkehr über. Es 
passierte immer in der Küche. Wenn 
er fertig war, hat er sie mit einem 
Küchtentuch abgewischt. Mit 13 Jah- 
ren faßte sie den Mut, ihrer Mutter al- 
les zu erzählen. Die Mutter reagierte 
sehr schnell. Sie ergriff die Partei ih- 
res Kindes, warf den Freund raus 
und erstattete Anzeige. Sie hat ech- 
te Chancen zu überleben und das 
Geschehene zu verarbeiten. lhre 
Mutter hilft ihr sehr viel dabei. 

Kind eher in der Lage sein, seiner Fami- 
lie oder vertrauten Personen darüber zu 
berichten und Hilfe zu holen. 

Ganz anders ist die Situation, wenn der 
Mißbrauch in der eigenen Familie er- 
folgt, an einem Ort, wo das Kind sich si- 
cher fühlt und Nähe und Vertrautheit ge- 
wohnt ist. Schon ein einzelner Miß- 
brauch lunterläßt tiefe Spuren. Doch 
häufiger dauert die Mißbrauchsituation 
während Jahren an. 

* K u n -  und mittelfristige Signale: 

Auf der Ebene der Gefühlswelt: 
Ängste, Scham und Schuldgefühle, Miß- 
trauen, Verlust des Selbstvertrauens und 
vor d e m  des Selbstwertgefülils. 
Allein bleiben wollen, passiv und apa- 
thisch, Interesseverlust an altersbezoge- 
nen Aktivitäten und Spielen. Konzentra- 
tionsschwierigkeiten. 
In der Hoffnung vom Täter nicht mehr 
beachtet zu werden, wenn es häßlich 
wird, kann es zu Bulirnie (Eßsucht) oder 
Anorexie (Nahrungsvenveigemng) kom- 
men. Körperhaß: Vernaclilässigung der 
Hygiene, Angst vor Nacktsein, Scham, 
keine Kleider mehr wechseln, nicht 
mehr waschen oder aber kompulsiver 
Waschzwang. 
Regression: Flucht in frülikindliclies Ver- 
halten insbesondere durch Enuresie 
(Bettnässen) oder Kopronesie (Einkoten). 
Alpträume, Angst allein zu sein, Angst 
bei anderen zu sein, die etwas merken 
könnten! Schiafstörungen, ständig auf 
der Hut vor anormalen Geräuschen i n  
der vertrauten Umgebung. Weigerung an 
bestimnte Orte zu gehen, z.B. Badezirn- 
mer, Schiafzimmer. Plötzliche Weige- 
m g ,  sich bestimmten Personen zu nä- 
hern oder sie zu besuchen. Beispiel: ein 
4 jähriges Mädchen weigerte sich ur- 
plötzlich den Großvater zu besuchen, ob- 
schon sie liebend gern mit ihm reiten 
ging. Eine kurze Nachforschung der El- 
tern ergab, daß der Großvater das Kind 
sexuell mißbrauclit hatte. 

Schulstömngen: 
Plötzlich abfallende Leistungen Das 
Kind fällt auf, weil es oft geistig abwe- 
send ist, sich isoliert, weint, Kontakte 
niit Freundenlinnen abbricht. 

Auffälligkeiten im sozialen Verhalten: 
Ausreissen, sich abkapseln oder ganz im 
Gegenteil sich an andere hängen (Freun- 
din, Lelmnn, Bekannte) möglichst lan- 
ge hemmschwänzen, aus Angst nach 
Hause zu gehen. 
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Scxuaiverhaiten: 
Dem Alter nicht entsprechendes Interes- 
se fiir Sexualität; ordinäres Reden, ob- 
szötie Gesten, sexuelle Aggressionen ge- 
gen andere, meist kleinere Kinder. 
Sexuelle Promiskuität. Das Kind treibt 
sicli hemrti. Es hat jegliche Selbstach- 
tung verloren. Es biedert sich jedem an, 
eiitblößt seine Genitalien in der Hoff- 
nung auf diese Weise Liebe zu erhalten. 

Aus der einstigen 
Verklemmung ist eine 

Vermarktung geworden, die 
die Sexualität fast 

vollständig aus ihren 
menschlichen Dimensionen 
herausgelöst hat und sie als 
instrumentale Ware verkauft. 

* Kl~nfristige Folgen: 

Verletzungen im Genitalbereich, Bißspu- 
ren, typisch im Brust und Bauchbereich 
sowie an den Innenseiten der Oberschen- 
kel. Sexuell übertragene Krankheiten, 
Aids. Unklare Bauclibescliwerden, die 
clwonifizieren iind therapieresistent sind, 
oluie objektiven "irziiclien Befund. 
Ubelkeit, Erbrechen, Schwangerschaft. 
Diarrhoe undoder Konstipation. 
Allergische Reaktion der Haut undoder 
Atemwege: Hautkrankheiten, Asthma- 
A~ifiiile. Scliwi~idelgefülile bis hin zu 
Olminaclitsanfälleri. 
Persöniiclikeitsstöningen wie teilnahms- 
los sein, willenlos, passiv (läßt d e s  mit 
sicli machen). 
Veriweiflung, Selbstentwertung, Selbst- 
versiümmelungen, Selbstzerstömng, Sui- 
zidversuche, Äußerstes Mißtrauen, Mu- 
tisrtius (Verstumiiiutig) 
Persbnlichkeitsspdtung (das bin nicht 
ich, das ist jemand anderem passiert; in- 
rierlicli weit weg, rnit dem Versuch sich 
in eine imaginäre, heile Welt zu flüch- 
ten). 

* Spätfolgen: 

Ide~ititätsprobleriie, lelmt Gesclilecliter- 
rolle ab, will nicht mehr FrauMann wer- 
den. Bezieliungsscliwiengkeiten, Ekel 
iiiid Abscheu vor Körperkontakter~ Se- 
xiiaiprobleme, P~artnerschafisprobleme. 

Depiressive Phasen. Tendenz zu A b l ~ n -  
gigkeiterg sowolil vorn Partner (ich bin 
ja sowieso niclits wert) als auch von 
Suclitinitteln (Fliiclit vor der Realität). 

Mehr oder weniger Mufige psychiatri- 
sche Behandlungen, wobei das Thema 
MiObrauch eher selten zur Sprache 
kommt. 

* Sehr wichtig: 

Viele dieser Störungen können durch an- 
dere Konflikte ausgelöst werden, z.B. 
durch Spannungen in der Familie, Ehe- 
luisen der Eltern, Scheidung, Tod eines 
geliebten Verwandten, Schulschwieng- 
keiten. 

Es muß nicht immer Mißbrauch sein. 
Doch es kann auch Mißbmuch dahinter 
stecken. Deshaib ist es wichtig, sich Zeit 
zu nehmen und dem Kind aufmerksam 
zuzuhören, wenn es Andeutungen macht 
und sprechen will. Kinder lügen nicht, 
noch erfinden sie Dinge, die sie noch gar 
nicht kennen können. Es fällt ihnen 
schon schwer genug darüber zu spre- 
chen. Deswegen ist es besonders wich- 
tig, das Kind ernst zu nehmen, ihm zu 
glauben, sich Zeit zu lassen, ohne zu dra- 
matisieren Versuchen ihm Scham und 
Schuldgefühie abzunehmen 

Viele Kinder haben das Gefühl, daß sie 
allein sind mit ihrem Problem, daß das 
nur ihnen passiert, und suchen, was 
sclilecht an ilmen ist oder falsch an ili- 
rem Verhalten. Auch hier sind klärende 
und unterstützende Worte notwendig. 
Schließlich sollten Lösungsversuche mit 
und nicht gegen oder ohne sie getroffen 

/ Fallbeispiel 3 

Eine Dreizehnjährige kommt mit 
einer Krankenschwester in unsere 
Sprechstunde. Sie erzählt mir, daß 
das Kind nach dem 4. Suizidversuch 
bei einer erneuten Hospitalisation 
von Vergewaltigung gesprochen 
habe. 

Das Kind sieht aus wie jemand, 
der jahrelang im KZ war. Die Augen 
sind leblos. Sie schaut vor sich hin. 
Stockend und tonlos beginnt sie zu 
erzählen. Dabei scheint sie über je- 
mand anderen zu berichten, als gin- 
ge es sie gar nichts mehr an. Der 
Freund ihrer Mutter habe sie wäh- 
rend einem Jahr oral vergewaltigt 
und sie mußte es jedesmal schluk- 
ken. Nachher erbrach sie sich. Sie 
leidet an Angst- und Verlassenheits- 
gefühle, an Schlafstörungen, Eßstö- 
rungen und schweren Depressio- 
nen. Sie sieht keinen Sinn mehr in ih- 
rem Leben und hofft, da13 es bald zu 
Ende gehen wird. 

in: kein 

-- 

Küßchen auf Kommando 

Die Mutter hat jedesmal, wenn er 
sie vergewaltigte, dabei gestanden 
und so furchtbar gelacht. Sie habe 
ihn auch dazu angestachelt, ihre 
Tochter mal richtig zu nehmen. Das 
sei ihm aber nicht gelungen. Ein Ge- 
schlechtsverkehr fand nicht statt. 
Stattdessen kam es zum Mundver- 
kehr. Sie sei von ihrer Mutter gehaßt 
und wie der letzte Dreck behandelt 
worden. 

Dieses Kind ist am Boden zer- 
stört. Es hat seinen ganzen Glauben 
in die Menschheit verloren und sieht 
keinen anderen Ausweg als den 
Tod. Sie wird wohl noch einige Zeit 
in stationärer Behandlung bleiben 
müssen. Was danach kommt, ist un- 
gewiß. Von der wichtigsten Bezugs- 
person verleugnet und zum Sexual- 
objekt des Freundes ihrer Mutter de- 
gradiert zu werden, hat sie 
gebrochen. Dieses Kind zeigt keine 
Anzeichen mehr von Hoffnung oder 
Uberlebensglauben. 

februar 1997 



Dossier: Kinder 

werden. Altersgerechte Erklänuigen, in 
die das Kind mit einbezogen wird, hel- 
fen ilun, sicli als Person zu erleben urid 
Achtung zu erfahren. 

Diese ganz neue Erfahrung kann Anstoß 
werden zu einem ersten Heilungsprozeß. 

Überlegungen zur 
Strafverfolgung 
Wenn ein strafrechtliches Verfahren ein- 
geleitet wird, miiß Anzeige erstattet wer- 
den. Wenn wie in unseren Fallbeispielen 
keine anatomischen oder bakteriologi- 
schen Beweise gefunden werden, bleibt 
nur die Aussage des Kindes. Dann steht 
diese Aussage gegen die des Täters, der 
in den allermeisten Fällen d e s  leugnet, 
respektive beliauptet, das Kind sei 
schuld, es habe es gewollt, seinen Spaß 
d ' m  geliabt usw. Zeugen gibt es selten, 
es sei denn, um für den Täter auszusa- 
gen. Im Fall, wo das Gericht zur Über- 
zeiigiing koinnit, daß das Kind die Walu- 
heit gesagt liat und Beweise dafür festge- 
stellt wurden, wird der Täter ui einer 
~nelu oder weniger langen Haftstrafe ver- 
urteilt. Sind die Beweise jedoch ungenü- 

gend, das Kind nicht glaubwürdig ge- 
nug, bestehen also Zweifel, muß der An- 
geklagte freigesprochen werden. In du- 
bio pro reo. Ist er frei, oder nach Verbü- 
ßung seiner Strafe, rnuß das Kind wieder 
fürcliten, daß ailes von vorne beginnt 
und der ganze Mißbrauch weitergeht. 
Der Scliutz des Kindes hat also Vorrang. 
Wenn niemand in der Familie das Kind 
effektif schützen kann, muß es zur Ob- 
hut in ein Heim. Auch wenn die Heim- 
plaziemng nicht dem entspricht, was das 
Kind befürchtet hatte, lernt es doch, daß 
das, was der Täter ihm propliezeit hatte, 
nun Realität geworden ist. Es fühlt sich 
bestraft, von seiner Familie getrennt und 
wird erst langsam lernen, daß das Heim 
keine Strafe ist, sondern es ihm Schutz 
und Hilfe bei der Bewältigung seines 
Leidens leisten kann. 

Und die Mütter? 
Mütter liaben es selu schwer, das Ge- 
schehen zu glauben. Der Täter hat ja al- 
les so ini Detail geregelt, daß die Mutter 
~uclits merken darf. Und das Kind wird 
1uc1t reden! Es kann allerdings veränder- 
te Verl~aiterisweiseri aufweisen, die Müt- 
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ter einen Hinweis darauf geben könnten, 
was geschehen ist. Die Situation dieser 
Mütter ist nicht einfach. Wenn das Kind 
sich ihnen anvertraut hat, sind sie zu- 
tiefst bestürzt. Das ist so ungelieuerlich, 
das kann doch niclit sein. Es ist so, daß 
Mütter solche Aussagen ihres Kindes 
niclit etwa niclit glauben wollen, son- 
dern einfach nicht glauben können: * 

Doch nicht sie, in iluer Familie, das 
kann nicht sein Ist der erste Schock 
überwunden, sieht sich die Frau in ei- 
nem tiefen Loyalitätskonflikt. Sie ist lun 
und her gerissen zwischen der Liebe zu 
iluer Tochter und der Liebe zu iluern 
Partner. Hinzu kommt oft die emotiona- 
le wie fi~ianzielle Abkgigkeit vom 
Partner. Was wird aus ihr und den Kin- 
dem, wenn sie Anzeige erstattet und 
zum Schutz der Kinder weg von zu Hau- 
se muß. Wohin? Wovon soll sie leben? 
Wie soll sie Arbeit finden? Wie geht es 
weiter? Hinzu komnen auch persönliche 
Krimkungen. Wie demütigend für sie auf 
diese Art und Weise von ihrem eigenen 
Mann betrogen worden zu sein Wie 
kann sie glaubliaft machen, daß sie 
nichts gemerkt hat, die Notsigimle des 
Kindes nicht walugeiiomnen liat? Wie- 
viele Scliuldgefülile lasten jetzt auch auf 
ilu? 

Aiich Mütter braiiclieri Hilfe. Hilfe uni 
sich selbst wieder aufzubauen, den1 
Kind wirksarrie U~iterstützu~ig zu gebe~k 
trotz aller Selbstmeifel. Docli das Kind 
selbst wird ihr helfen, auf diesen1 
schwierigen Weg wieder zueinander zu 
finden und Vertrauen aufzubaiie~~ 

In seltenen Fällen ist die Mutter Koiiipli- 
zin ilires Mannes. Dies ist für das Kind 
die traiirriatiscliste aller Erfahrungen, 
dem es liat ja die letzte Bezugsperson 
verloren und keine Orie~itiem~ig rnelir. 
Wenn die eigene Mutter es im Sticli l'kßt, 
scheint tatsäclilich alles verloren. 

Und die Täter? 
In seltenen Fällen fülilt der Täter sich 
schuldig. Dann liat er aiicli ein Umchts- 
gefilil iind ist zugäriglich für tlierapeuti- 
sclie Hilfe. 

In den meisten FNen Iiat der Täter luii- 
gegen keine Schiildgefiilile. Irn Gegeii- 
teil, er fülilt sicli uii Recht. Das eigeiitli- 
che Opfer aber ist er. Er verstellt über- 
liaiipt ruclit, was inan ihm vonvirft. 

Ein Täter schilderte nur das einmal so: 
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- Dossier: Kinder 

"Ich bin eigentlich ein Mensch der 
Sc:hwierigkeiten liat, Kontakte zu er- 
wachsenen Frauen aufzunehmen. Sie 
kölnnten mich ja zurückstoßen, ja mich 
vielleiclit sogar schlagen. Aber das 
Kind, das ist ja noch klein. Es ist zu Hau- 
se. Es geliört mir. Als sein Vater kann 
icli über es verfügen wie ich wiil. Gelior- 
clien wird es sowieso. Und reden würde 
es auf keinen Fall. Also, was riskiere ich 
denn dabei? Es bleibt alles schön in der 
Familie und nieniand merkt etwas da- 
von Am allerwenigsten die Mutter. Also 
kann ich mlig sein. Mir kann nichts pas- 
siere~~." 

Bis es dann eines Tages doch passier- 
te .... ! Als die Mutter Anzeige gegen ihn 
erstattete, war er zutiefst schockiert dar- 
übler, was sie ilun angetan hatte ... ! 

Strafverfalueii niiisseri angeregt werden. 
Denn das Kind braiiclit die Bestätigung 
des Gerichts, daß niclit es selber, son- 
dem der Täter schuldig ist. Nur so kann 
seine Elue rehabilitiert werden und es zu 
seiner persönliclie~i und bürgerlichen In- 
tegrität zurückfiriden. Doch Stmfe allein 
genügt niclit. Das Gefängnis heilt ruclit. 
Danini ist eine Belka.ndlu~ig der Täter 
voln größter Bedeutung. Bedingung da- 
fiir ist allerdings, daß der Verurteilte 
sich bewiißt wird, daß er U~ueclit getan 
hat, Schuld auf sich geladen hat und Hil- 
fe braiiclit. Und dies ist wolil der erste 
Scluitt auf den1 Weg der Heilung. Die 
Bi:li,uidliiiig ist langwierig, doch absolut 
iicilwendig. Denn ohne Behandlung wer- 
deii Täter fast iitutier riickfällig. Doch 
~incli einer Behandlung, so Experten, 
M crden höchstetis noch 30% der Täter re- 
zitlivieren So stehen die Chancen für 
die Melm21il von iluien doch weseiitlich 
besser als olure Tlierapie. 

Prävention 
Was können wir hin, darnit es überhaupt 
~uclit ni solclieii Übergriffen ko~tuiit? 
Zunächst niüssen wir uns mit der Tatsa- 
che abfinden, daß sexueller Mißbrauch 
überall vorkormiien karui. Auch wenn 
itiiiii den Teufel nicht 'an die Waid nia- 
leii und in jeder Liebkosung zwisclien El- 
tei-n und Kiiideni Mißbraiich witteni soll- 
te. Es gibt iminerlu~i aoch weit irielu- El- 
tei-rl die ilue Kinder lierzlich lieben und 
ilire Integrität respektierei~ Also keine 
liy sterisclien Reaktionen. 

Sexiialerzieliiing begreift von Geburt an 
das vertraiie~isvolle Verhältnis zwisclien 

Eltern und Kindern. In der Geborgenheit 
seiner Familie wird das Kind lernen, daß 
sein Körper gut ist mit all seinen Orga- 
nen und Funktionen Nichts ist schmut- 
zig daran oder schlecht. Es soll auch al- 
les seinen Namen haben, insbesondere 
die Geschlechtsorgane. Es soll sich lieb 
liaben dürfen, stolz auf sich sein und mit 
seinen Geschlechtsorganen spielen dür- 
fen, oluie dafür bestraft zu werden. Es 
darf nein sagen, wenn jemand es gegen 
seinen Wiiien anfaßt und es ein schlech- 
tes Gefühl dabei hat. 

P-- P- P 

Strafe allein genügt nicht. 
Darum ist eine Behandlung 

der Tater von größter 
Bedeutung. Bedingung 

dafür ist allerdings, daß der 
Verurteilte sich bewußt wird, 

daß er Unrecht getan hat 
und Hilfe braucht. Und dies 
ist wohl der erste Schritt auf 

dem Weg der Heilung. Die 
Behandlung ist langwierig, 
doch absolut notwendig. 
Denn ohne Behandlung 
werden Tater fast immer 

rückfällig. 

Eine wirksame Prävention bedeutet: 
Erziehung zur Selbstbestimmung, kör- 
perlich und auch sexuell. Entwicklung 
des Selbstwertgefühls. Eine Erziehung, 
die nicht Angst vermittelt, sondern Stär- 
ke. Eine Erziehung, in der das Kind 
ernst genommen wird und Achtung er- 
fdirt. Eine solche Erziehung muß inte- 
griert werden in der Familie, im Kinder- 
garten und in den Schulen. 

«Die wiclitigsteri Punkte dieser Erzie- 
liiiiigsarbeit enthalten folgende Tlieriien- 
bereiche: 

1. Dein Körper geliört dir. 

Der eigene Körper ist wettvoll, jedes 
Kind lnt das Recht ilui zu scliützeri. Je- 
des Kind hat das Recht m bestimmen, 
wer es wann, wie und an welchen Stel- 
len aiüassen darf. 

2. Vertraiie deinem eigenen Gefülil. 

Mädchen und Jungen lernen auf ilue Ge- 
fülile zii achten und diese als Maßstab 
für ilu Handeln anzusehen. 

3 .  Es gibt verschiedene Berühmngen. 

Kinder lernen zwischen "guten" und 
"schlechten" sowie merkwürdigen Be- 
rühmngen zu unterscheiden und letztere 
selbstbewußt abzuweisen. 

4. Nein sagen ist erlaubt. 

Kinder dürfen und müssen in bestimm- 
ten Situationen Grenzen ziehen und nein 
zu den Anforderungen Erwachsener sa- 
gen. Sie haben die Erlaubnis, nicht zu ge- 
horchen und sich zu wehren, wenn die 
Erwachsenen sie auf eine Art berülmn, 
die ihnen nicht behagt. 

5. Gute und schlechte Geheimnisse. 

Kinder lernen, adäquate Geheimnisse, 
wie zum Beispiel Uberraschungen, von 
sclilecliten zu untersclieiden. Wenn 
Heimlichkeiten unheimlich werden, ist 
es besser, sich Freunden undIoder Er- 
wachsenen anzuvertrauen. 

6. Erzzihle, teile dich mit und suche Hilfe. 

Kinder sollen lernen, wenn sie ein 
"schlechtes" Geheimnis drückt, sich mit- 
zuteilen und Hilfe zu holen. 

Diese Erziehung zu Selbstständigkeit 
und Selbstbewußtsein ist ganz gewiß 
auch eine Herausfordenuig für uns Er- 
wachsene, die doch selbst niclit immer 
gerade stolz sind auf ilmn Körper, ihre 
eigenen Gefühle nicht immer emst neh- 
men, andere nicht respektieren, Angst ha- 
ben nein zu sagen und vieles melu. 

Präventive Erziehung bedeutet von da- 
her stets auch Selbsterzieliung von uns 
Erwachsenen.)) (Andrea Leluiart, Psyclio- 
therapeutin im Planni~ig Familial) 

Wenn wir es wirklich enist meiiien mit 
der Würde des Menschen, auch und be- 
sonders mit der Würde der Kinder, müs- 
sen wir lenien Augen und Ohren offen 
zu halten, Zeit zu haben hinzuhören und 
konsequent für iiue Rechte einzusteliei~ 

Dabei ist Prävention der wichtigste Fak- 
tor. Damit die Kinder lenien nein zu sa- 
gen, niüssen wir bereit sein mrn zwi- 
sclie~utienscliliclien Dialog und Kind 
von klein aiif ernst nelmeri. 

Totschweigen war einmal. Jeder ist ge- 
fordert da, wo er lebt, einen konkreten 
Einsatz zu leisten Nicht wegscliauen, 
sondeni lu~iliören. 

Dr. M.-P. Molitor - Peffer 
Planning Familial 
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